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MAINZ-WIESBADEN

75 JAHRE KRAFTWERKE 
MAINZ-WIESBADEN AG
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Seit 75 Jahren ist die Kraftwerke Mainz Wiesbaden
AG ein zuverlässiger und wichtiger Partner für
Energieversorgung im Rhein-Main-Gebiet. Was
1931 mit der Zusammenlegung der Elektrizitäts-
werke Mainz und Wiesbaden begann, ist heute ein
mit modernsten Techniken ausgestattetes Unter-
nehmen der Energieerzeugung, -verteilung und 
–versorgung. Neben der aktiven Gestaltung der
Zukunft ist es uns auch ein Anliegen, Werte zu
bewahren und Potenziale zu nutzen. Aus diesem
Grund unterstützt die Kraftwerke Mainz-Wiesbaden
AG die Route der Industriekultur Rhein-Main.

Die vorliegende Broschüre führt entlang von Rhein
und Main zu 22 Objekten der Industriegeschichte
in Mainz und Wiesbaden. Zu Fuß oder mit dem
Rad können Sie am wirtschaftlichen Rückgrat
unserer Region vielfältige Aspekte industrieller
Kultur erleben.

Ralf SchodlokDr.-Ing. Werner Sticksel

VORWORT



Am 29. Juni 1898 beschließt die Mainzer Stadtverordnetenver-
sammlung, auf der Ingelheimer Aue ein neues „Electricitätswerk“
zu errichten, da die zahlreichen privaten Blockkraftwerke mit der
ständig steigenden Nachfrage nicht mehr Schritt halten können.

Die Stadtspitze entscheidet sich, als dritte Stadt in Deutschland,
für ein Drehstromsystem, das zunächst aus drei, von Kolben-
dampfmaschinen angetriebenen, Dynamos à 500 PS besteht.

Nach einer Gesamtbauzeit von neun Monaten und 16 Tagen geht
die Anlage am 26. September 1899 ans Netz. So können an Weih-
nachten bereits 8.300 Glühbirnen in der Stadt leuchten.

Um dem rasant wachsenden Verbrauch gerecht zu werden, muss
die Stromerzeugung bereits im nächsten Jahr ausgebaut werden. 

Nach drei Jahrzehnten und weiteren sieben Erweiterungen bzw.
Erneuerungen hat das Werk eine Kapazität von 42.000 Kilowatt
(kW) und eine Jahresproduktion von 60 Millionen Kilo-Watt-Stun-
den (kWh) – heutige Stromerzeugung: ca. 3,6 Mrd. kWh.

1931 kommt es aus wirtschaftlichen Gründen zu einem kommu-
nalen Zusammenschluss zwischen den Kraftwerken Mainz und
Wiesbaden: Um günstiger produzieren zu können, wird am 4. Mai
1931 die Kraftwerke Mainz-Wiesbaden AG gegründet. Im Folgejahr
entschließt man sich, auch die Gasproduktion zusammen zu legen. 

KURZE HISTORIE ZUM ENERGIE-STANDORT
„INGELHEIMER AUE“ UND 75 JAHRE KRAFT-
WERKE MAINZ-WIESBADEN AG



In 28 Horizontalkammeröfen werden täglich bis zu 530 Tonnen
Kohle verarbeitet. Eine moderne Kran- und Transportbandan-
lage befördert bis zu 80 Tonnen stündlich von den Schiffen in 
die Hammermühlen, in denen die verschiedenen Sorten für die
Beschickung der Öfen zusammengestellt werden. Der dort ent-
standene Koks wird dann, sobald er abgekühlt ist, zu Schiffen
bzw. der Eisenbahn transportiert, die ihn zu den Zwischenhänd-
lern bringen. Das bei dem Prozess anfallende Gas wird gereinigt
und als „Stadtgas“ an die Endverbraucher geliefert.

Aus der Frühphase ist nur noch das ehemalige Reinigungs- und
Regenerierungsgebäude (1899) erhalten.

Bei den Bombenangriffen der Royal Airforce (27. Februar 1945)
kommen auf dem Werksgelände zahlreiche Zivilisten ums Leben.
Das Werk ist schwer beschädigt.

Nach dem Krieg wird das bestehende Kraftwerk durch verschie-
dene Erweiterungen ausgebaut.

1956 wird der große zylinderförmige Gasometer (Grundrissfläche:
3.550 m2) in Betrieb genommen, der bis zu seinem Abriss 1974
das Bild der Rheinfront mitprägt.

In den Jahren 1958, 1963 und 1966 gehen drei Blöcke des Kohle-
kraftwerks (Kraftwerk I) mit einer Bruttoleistung von je 100 MW 
in Betrieb.

In den 70er und 80er Jahren kommt die KMW ihrer Umweltverant-
wortung nach und nimmt verschiedene Anlagen zur Verringerung
der Emissionen in Betrieb. Dies findet 1988 seinen Höhepunkt, als



die KMW die neue hochmoderne Rauchgasreinigungsanlage
in Betrieb nimmt. 

Kraftwerk II, ein Gas-Kombiblock-Kraftwerk, nimmt 1977 
seinen Betrieb auf. Auch heute ist das Kraftwerk je nach Markt-
situation noch in Betrieb. Die Leistung dieses Kraftwerks 
beträgt 350 MW. 

Mitte 2000 wird das Kohlekraftwerk stillgelegt und aufgrund des
nicht mehr zeitgemäßen Wirkungsgrades bis 2004 komplett
zurückgebaut.

Ein weiterer Kraftwerksblock geht 2001 ans Netz: das Gas- und
Dampfturbinenkraftwerk (GuD) ist mit einem Wirkungsgrad von
über 58 Prozent auch heute noch eine der modernsten und effi-
zientesten GuD-Anlagen. Das Kraftwerk III verfügt über eine Leis-
tung von über 400 MW und versorgt auch Industriebetriebe auf
der Ingelheimer Aue mit Prozessdampf. 

Zusätzlich werden 120 MW in die Fernwärmeleitungen der 
Heizkraftwerke Mainz GmbH ausgekoppelt und sorgen bei 
vielen Mainzer Bürgern und Betrieben für angenehme Wärme.

Zur Entsorgung von Siedlungsabfällen ist auf dem Gelände der
KMW 2004 ein Müllheizkraftwerk errichtet worden, an dem die
KMW 50,1 Prozent der Anteile hält. Dieses Kraftwerk verfügt über
zwei Verbrennungslinien und verbrennt rund 230.000 t Müll jähr-
lich. Der hierbei entstehende Dampf wird zusätzlich zur Strom-
erzeugung und zur Besicherung der Fernwärmeversorgung von
Mainz genutzt. Die Stadt Mainz kann u. a. durch diese Anlage 
die Gebühren für Abfallentsorgung in den letzten Jahren stabil
halten. 

Des Weiteren hat die KMW im Jahre 1999 gemeinsam mit 
Partnern ein 110 MW GuD-Kraftwerk und ein 125 MW Heiz-
werk zur Versorgung des Opel-Standorts Rüsselsheim in 
Betrieb genommen. Die Betriebsführung erfolgt durch KMW.



KRAFTWERKE MAINZ-WIESBADEN AG
Gaßnerallee 33

Energieerzeugung und –verteilung ist 
heute mehr denn je wichtige Grundlage 
für die Entwicklung der Wirtschaftskraft 
einer Region. Der Bau eines städtischen 
Elektrizitätswerks auf der Ingelheimer 
Aue in Mainz 1898 war einer der Grund-

steine hierfür in der Region Mainz-Wiesbaden. Die vielfältigen
Aspekte industrieller und wirtschaftlicher Entwicklung, die sich
ausgehend von dem Mainzer Kraftwerk entlang des Rheins und
Mains erleben lassen, sind ohne eine zuverlässige Energieversor-
gung nicht denkbar.

Bus-Linie 70 Richtung Ingelheimer Aue, Haltestelle Kraftwerk

Homepage: www.kmw-ag.de

keine Innenbesichtigung möglich 

Führungen nach Vereinbarung möglich, Tel 06131 12 60 62

ERDAL-WERK (FA. WERNER & MERTZ)
Ingelheimstraße 1-3

Das international renommierte Marken-
artikel- und Mainzer Traditionsunterneh-
men nahm seinen Ursprung mit Wolfgang
Franz Xaver Werner, der als Glöckner von 
St. Quintin seit 1794 auch Wachskerzen 
und -stöcke für liturgische Zwecke her-

stellte. Sein Sohn Lorenz Werner gründete 1837 einen Handwerks-
betrieb, aus dem 1867 die „Wachswaren- und Siegellackfabrikation“
dessen beider Söhne hervorging. Der heute bekannte Name des
Unternehmens entstand nach Firmeneintritt des Kaufmanns
Georg Mertz 1878.
Schuhpflegeprodukte wurden jedoch erst um 1900 ins Sortiment 
aufgenommen. Die Idee zur Herstellung der ersten pflegenden
Schuhcreme in der Dose kam vom neuen Geschäftsführer Phillipp
Adam Schneider. Die Herstellung erfolgte auf Wachs- und Ölbasis.
Sie brachte den gewünschten Erfolg und die Firma auf den Weg
zum internationalen Markenunternehmen. Bis heute ist das Unter-
nehmen im Besitz der Familie. Pate für den 1901 eingetragenen
Markennamen „Erdal“ war der alte Fabrikationsort in der Erthal-
straße. Seit 1908 produziert die Firma auf der Ingelheimer Aue.
Von den alten Fabrikanlagen hat sich der 1918 errichtete „Frosch-
turm“ erhalten, bekrönt von dem seit 1903 etablierten Markenzei-
chen. Die ursprünglich als massive Betonskulptur gearbeitete
Figur wurde in den 1960er Jahren durch eine innen beleuchtete
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Werbeanlage ersetzt. Seit der Einführung des Neutralen-Seifen-
Reinigers „Frosch“ 1986 konnte Werner&Mertz auch den Markt
ökologischer Haushaltsreiniger prägen.

Bus-Linie 70 Richtung Ingelheimer Aue, Haltestelle Werner & Mertz/Erdal Rex    

Homepage: www.werner-mertz.de   

Besichtigung möglich  

Besichtigung nach Voranmeldung möglich, Tel 06131 964 27 23

KAISERBRÜCKE
Gaßnerallee
Baujahr 1901-1904
Architekt Franz Heinrich Schwechten 

Am 1. Mai 1904 weihte Kaiser Wilhelm II. 
die zweite Mainzer Eisenbahnbrücke mit 
militärischem Pomp ein. Die 1901-1904 
von den Firmen MAN und Philipp Holz-
mann errichtete Bogenkonstruktion ent-
stand nach Plänen des Architekten Franz

Heinrich Schwechten. Mit der Kaiserbrücke war damals eine
kriegsstrategisch wichtige Verbindung entstanden zwischen dem
Norden des Deutschen Reiches und den Grenzgebieten Elsaß und
Lothringen im Südwesten. Außerdem schloss man zeitgleich mit
der Umgehungsbrücke Hochheim-Bischofsheim den Eisenbahn-
ring um Mainz. Als erstes großes Bauwerk der preußisch-hessi-
schen Bahngesellschaft wurde die Brücke von Bildhauer Gotthold
Riegelmann (*1864) mit aufwändigem Reliefdekor ausgestattet
(Südseite: zwei Germanen treten an ein römisches Kastell heran;
Kaiser Marc Aurel mit Insignien; ein deutscher Adler bedrängt
einen römischen Adler als Symbol der endenden Römerzeit;
Nordseite: Tympanon mit Rheintöchtern; Minnesänger Frauenlob
(zerstört); Siegfried mit gehörntem Helm; getöteter Drache). 1945
wurde die Brücke von der abziehenden Wehrmacht gesprengt. 
Im Zuge des Wiederaufbaus beseitigte man die neoromanischen
Brückenkopfbauten und entschied sich für eine schlichte
Gitterträgerkonstruktion.

Bus-Linie 70 Richtung Ingelheimer Aue, Haltestelle Procter&Gamble Werk Mainz
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EISENGIESSEREI RÖMHELD & MOELLE
Rheinallee 92

Die Firma Römheld & Moelle Eisengießerei, 
Maschinen- und Apparatebau GmbH wurde 1859
auf der Lothary-Aue in Mainz-Weisenau gegrün-
det und befindet sich heute noch in Familien-
besitz. Der Firmengründer Julius Römheld war 
erfolgreicher Hüttentechniker im Ruhrgebiet, 
hatte dort einen der ersten Kokshochöfen ent-
wickelt und zahlreiche Industrieanlagen geplant. 

Zu den ersten Projekten der Eisen verarbeitenden Firma zählen 
u. a. Gründungsteile der Eisenbahnbrücke Süd (1860-1862) sowie
Gusselemente für die Reparaturwerkstätten der Hessischen 
Ludwigsbahn. Bereits 1863 erforderte die stetig wachsende Pro-
duktion den Ankauf eines Areals an der Rheinallee im damaligen 
„Gartenfeld“ und die Verlagerung der Fabrik dorthin. 1906 wurde
schließlich der heutige Standort, Rheinallee 92, erworben, wo
nach Plänen Wilhelm Römhelds zwischen 1907 und 1908 eine
neue Fabrikanlage entstand. Einige der alten Firmengebäude 
lassen, wenngleich nur als Zweckbauten geplant, das erklärte
Bemühen um eine anspruchsvolle Gestaltung erkennen. Heute
reicht die Produktpalette vom Umform-Werkzeug für die Automo-
bilproduktion bis zu Gussteilen unterschiedlichster Art und Größe
für den Maschinen- und Anlagenbau. 

Bus-Linie 58 Richtung Bahr Baumarkt/Rheinallee, Haltestelle Nordbahnhof

Homepage: www.roemheld-moelle.de

nur eingeschränkt möglich

Betriebsbesichtigung auf Anfrage möglich, Tel 06131 960 60-100

NEUES PROVIANTAMT (MILITÄRBÄCKEREI)
Rheinallee 111
Baujahr 1899-1906

Der Gebäudekomplex zwischen Rhein-
allee, Mosel-, Lahn- und Wallaustraße 
im nördlichen Stadterweiterungsgebiet 
wurde nach Plänen des Mainzer Militär-
bauamtes als Neues Proviantamt erbaut.
Ein Gleisanschluss für die Hafenbahn

stellte die Verbindung mit dem Zoll- und Binnenhafen her.
Ursprünglich stand an der Rheinallee ein siebengeschossiges
Hafermagazin. An der Lahnstraße hatte man die Bäckerei errich-
tet, entlang der Wallaustraße das Mehl- und Getreidemagazin
sowie ein Dienstwohnungsgebäude an der Moselstraße. Während
die frühere Bäckerei heute noch durch Türme mit steilen Pyrami-
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dendächern malerisch akzentuiert wird, charakterisieren die 
einfachen Backsteinfassaden die Gebäude an der Wallau- und
Moselstraße als Nutzbauten. Vom Hafermagazin blieb nur das
Erdgeschoss erhalten. Den gestalterischen Anspruch, der den
Planungen des Militär-Bauamtes zugrunde lag, dokumentiert 
der Eisengitterzaun in Formen des Jugendstils von 1903. In 
ihren außerordentlichen Dimensionen, die denen einer Fabrik 
nicht nachstehen, veranschaulicht die Militärbäckerei (im Volks-
mund auch Kommissbrotbäckerei genannt) die bedeutende Rolle
des Militärs für die Stadt. 

Bus-Linie 58 Richtung Bahr Baumarkt/Rheinallee, Haltestelle Straßenbahnamt

ZOLL- UND BINNENHAFEN
Am Zollhafen
Baujahr 1880-1887 
Architekt Stadtbaumeister Eduard Kreyßig

Im Zuge der Rheinregulierung wurden nach 
Plänen von Eduard Kreyßig das seinerzeit 
57 m x 135 m große Hafenbecken angelegt 
und zahlreiche Hafengebäude errichtet. Gleis-
anlagen der Hafenbahn gewährleisteten die 
Verbindung zum überregionalen Eisenbahnnetz. 
Die noch teilweise erkennbaren Kaimauern 
aus Basaltlava und die am südlichen Rand des

Hafenbeckens befindlichen Treppenanlagen haben sich aus der
Erbauungszeit erhalten. 
Die Steuer- und Zollbestimmungen erforderten damals die Tren-
nung des Hafengeländes mittels eines Eisengitterzaunes vom
übrigen Stadtgebiet. Nur so ließ sich der Warenan- und -abtrans-
port kontrollieren. Als imposantestes Hafengebäude entstand 
seinerzeit auf der im Süden gelegenen Landzunge zwischen den
beiden Treppenanlagen das fünfgeschossige Lagerhaus des Steuer-
amtes. Es wurde nach 1945 abgebrochen. Nach dem Zweiten
Weltkrieg verkleinerte man auch das nördliche Hafenbecken. Der
Stückgut- und Massengüterverkehr verlor an Bedeutung gegen-
über dem Container-Umschlag, der hauptsächlich rheinseitig
abgewickelt wird. Von den historischen Hafengebäuden sind nur
noch das ehemalige Maschinen- und Kesselhaus (Am Zollhafen
3/5) von 1887 sowie das frühere Weinlagergebäude (Am Getreide-
speicher 29) auf der Südmole erhalten. 

Bus-Linie 58 Richtung Bahr Baumarkt/Rheinallee, Haltestelle Mainstraße

auf dem benachbarten Feldbergplatz
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THEODOR-HEUSS-BRÜCKE
Adenauer Ufer
Baujahr 1885
Architekt Friedrich von Thiersch

In der Nähe der einstigen römischen 
Brücke und der späteren kurfürstlichen
Schiffsbrücke wurde1885 erstmals eine
feste Straßenbrücke errichtet, die Mainz 
mit dem rechtsrheinischen Kastel ver-
band. Vorausgegangen war ein nationaler

Brückenbauwettbewerb des Großherzoglich Hessischen Ministe-
riums für Finanzen. Träger des ersten Preises waren die Frank-
furter Firma Philipp Holzmann & Co. und die Gebrüder Benckiser
aus Pforzheim. Die Oberingenieure Bilfinger und Lauter erstellten
die Konstruktionspläne. Die architektonisch-künstlerische Gestal-
tung des Bauwerks übernahm Friedrich von Thiersch, einer der
bedeutendsten Architekten des wilhelminischen Zeitalters. Etwa 
3.500 Tonnen Stahl wurden damals in der ca. 550 Meter langen
und 13,80 Meter breiten Brücke verarbeitet. 1931 bis 1934 musste
man die Brücke wegen des hohen Verkehrsaufkommens um fünf
Meter verbreitern. Im März 1945 sprengte ein Pionierbataillon der
deutschen Wehrmacht den Rheinübergang, um den Vormarsch
der Alliierten zu verzögern. Mit dem Wiederaufbau der schwer
beschädigten Brücke wurde 1947/48 begonnen. Im April 1950 
fand die feierliche Einweihung des Bauwerks in Anwesenheit des
ersten deutschen Bundespräsidenten Theodor Heuss statt. Sei-
nen Namen trägt die Brücke seit 1968. Beträchtliche Schäden an
der Stahlkonstruktion zwangen ab 1992 zum Ersatz der äußeren
noch originalen Bögen sowie zur Sanierung des mittleren Brü-
ckenteils. Die Arbeiten bei fließendem Verkehr dauerten bis 1995.
Zwei Sandsteintrophäen, die ursprünglich die Brückenhäuser
schmückten, flankieren seitdem die Brückenauffahrt. Die Theo-
dor-Heuss-Brücke gilt auch heute als eine der schönsten Brü-
cken über den Rhein.

Bus-Linien 6, 9, 28 und 55 Richtung Bischofsheim, Haltestelle Landtag/Brücken-

platz oder Kastel/Brückenplatz
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EHEMALIGE LAMPENFABRIK
Dagobertstraße 2
Baujahr 1899
Architekt Gustav Peisker 

Der Rotklinkerbau wurde nach Plänen von 
Gustav Peisker für die 1843 gegründete Gas-
apparat- und Gusswerk AG errichtet. Er be-
herbergte die Eisen- und Bronzegießerei. Ein 
Tunnel unter der Dagobertstraße verband diesen
Fabrikbau mit dem Stammhaus Neutorstraße 3. 
Die Produktion umfasste Beleuchtungskörper 
aus Bronze, Rauchrequisiten, Garderobenständer,

Heizkörperverkleidungen, Lüftungs- und Ventilationsgitter. Zu den
bekanntesten Erzeugnissen der Eisengießerei gehörten Straßen-
bahn-Oberleitungsmasten sowie Gaskandelaber, die insbesondere
für Haupt- und Ringstraßen von Großstädten geliefert wurden und
seinerzeit vielfach Anerkennung fanden. Die Beleuchtungseinrich-
tungen des Reichstags und des Hotels „Adlon“ in Berlin stammten
aus dem Mainzer Werk.
Im Ersten Weltkrieg stellten hier 4.000 Menschen, davon zwei
Drittel Frauen, u. a. Munitionszünder her. 1925 zog die Firma
„Stadtmüller-Beleuchtungskörper“ in das Gebäude ein, danach
war die Möbelschreinerei Hugo Gerster für 30 Jahre dort ansäs-
sig. Von 1953 bis 1969 arbeiteten 180 Menschen bei der Firma
Gebr. Rudolf Beleuchtungskörper. Die Holzdreherei Wilke hatte 
1956 einige Souterrainräume angemietet. Ab 1970 entstanden
Ateliers für Künstlerinnen und Künstler. Im Rahmen der Altstadt-
sanierung wurde der Altbau durch einen 2001 errichteten Neubau
des Wiesbadener Architekturbüros Dr. Ing. Sever Severain jr.
ergänzt. Der Eckturm des alten Fabrikgebäudes erhielt wieder
sein prägnantes Kegeldach, das 1932 abgebrannt war. Die als
Bauzier gestalteten Maueranker symbolisieren dekorative Leucht-
körper und dienten seinerzeit als Werbeträger.

Bus-Linie 64 Richtung Laubenheim, Haltestelle Südbahnhof

während der Öffnungszeiten des Innenhofes
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EHEM. EISENBAHN-REPARATURWERKSTÄTTEN
Neutorstraße 2
Baujahr um 1880

Die markante Gebäudegruppe aus roten 
Sandsteinquadern mit lang gestreckten 
Hallen in einer Eisen-Glas-Konstruktion 
wurde als „Centrale Lokomotiv-Repara-
turwerkstätte“ der Hessischen Ludwigs-
bahn errichtet, unmittelbar hinter den 

Festungsbauwerken, die damals die Altstadt umgaben. Der Main-
zer „Central-Bahnhof“ befand sich damals am Holzturm, von wo
aus die Gleise entlang der heutigen Rheinstraße und Rheinallee
nach Norden führten. 1884 erfolgte die Verlegung der Bahnanla-
gen an den Westrand der Stadt. Bis zur Reichsgründung 1871
entstanden Schienenverbindungen von Mainz in fast alle größeren
deutschen Städte.
Nach Stilllegung der Werkstätten im Jahr 1929 wurde der östliche
Teil der Hallen zur Anlegung der Rheinstraße abgebrochen und
durch eine neue Fassade ersetzt. Bis 1989 dienten die Gebäude
als Markthalle. Die Stadt Mainz überließ nach dem Erwerb das
Grundstück dem Land Rheinland-Pfalz für die neue Nutzung als
Museum. Als eigenständige Abteilung des Römisch-Germani-
schen Zentralmuseums beherbergen die renovierten Hallen und
Nebengebäude seit 1994 das „Museum für Antike Schiffahrt“.

Bus-Linie 64 Richtung Laubenheim, Haltestelle Südbahnhof

siehe Öffnungszeiten des Museums für Antike Schiffahrt

DREHBRÜCKE AM WINTERHAFEN
Victor-Hugo-Ufer/Am Winterhafen
Baujahr um 1877

Der Winterhafen wurde 1865 als „Sicher-
heitshafen“ angelegt, um bei winterli-
chem Eisgang der Schifffahrt einen 
Ankerplatz zu bieten. Umfassende Ufer-
aufschüttungen vor der Altstadt im 
Zusammenhang mit der 1860 von allen 

Rheinanliegerstaaten beschlossenen Flussbegradigung, um die
Bedingungen für die Schifffahrt zu verbessern, erleichterten den
Bau des Hafens. Mit dem neu gewonnen Gelände ließ sich auch
der wachsende Platzbedarf der Ludwigsbahn befriedigen. Von
Transportschiffen konnte so die Fracht auf den nahe gelegenen
Schienenweg umgeladen werden. 
Die 12 Jahre nach Eröffnung des Hafens errichtete Drehbrücke
gewährleistete die Schiffsdurchfahrt bei jedem Wasserstand. 
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Vom Bewegungsmechanismus kann man den Lauf- und Rollkranz
des Drehpfeilers erkennen. Die Drehvorrichtung ist nicht mehr
funktionstüchtig. Die Brückenwiderlager werden durch Balustra-
den akzentuiert, die in gebogenen Mauerstücken mit Steinbänken
ausklingen.
Die Brücke am Winterhafen ist eine von ursprünglich zwei Dreh-
brücken der Rheinufererweiterung (Brücke am Zoll- und Binnen-
hafen wurde nach 1945 abgebrochen).

Bus-Linie 61 Richtung Laubenheim, Haltestelle Stadtpark

EHEMALIGES GASWERK
Weisenauer Straße 15
Baujahr 1853-1855 
Architekt Joseph Dörr

Das erste Gaswerk der Stadt Mainz 
entstand 1853-1855 nach Plänen des 
Architekten Joseph Dörr auf dem zum 
Rhein hin gelegenen Teil des 1820 in der 
Nachfolge des Barockgartens „Favorite“ 
geschaffenen Stadtparks. Da außerhalb

der Stadt errichtet, mussten die Baulichkeiten als Festungswerk
ausgebildet werden, um dem Militär im Kriegsfall als Verteidi-
gungsabschnitt dienen zu können. Das Festungsgouvernement
forderte als Gegenleistung für die pachtfreie Übergabe des
Grundstücks unentgeltliche Gaslieferungen zur Beleuchtung
mehrerer militärischer Gebäude in der Stadt. Geprägt wird die
sich entlang der Weisenauer Straße erstreckende, „defensible
Gasfabrik“ durch die markante Eckkaponniere und den mächti-
gen „bombenfreien“ Rundturm an der Südseite des Geländes.
Nach Bau des neuen Gaswerks auf der Ingelheimer Aue im Jahr
1899 verlor die Produktionsstätte im Süden der Stadt an Bedeu-
tung und wurde 1914 stillgelegt. Derzeit nutzt die Stadtwerke
Mainz AG das Gelände als Betriebshof. Die durch zahlreiche
Umbauten in ihrer Substanz beeinträchtigte Betriebsanlage stellt
wegen ihrer erhaltenen Befestigung eine industriegeschichtliche
Besonderheit dar.

Bus-Linie 61 Richtung Laubenheim, Haltestelle Favorite/Stadtpark
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EISENBAHNBRÜCKE SÜD
Victor-Hugo-Ufer/Am Winterhafen
Baujahr 1860-1862 
Architekt Kreisbaumeister Ignaz Opfermann 

Die erste Mainzer Eisenbahnbrücke über
den Rhein wurde 1860-1862 nach Plänen 
des Kreisbaumeisters Ignaz Opfermann 
von der Klett’schen Maschinenfabrik 
(Nürnberg) errichtet, einer Vorläuferin 
der späteren MAN. Einschließlich der

rechtsrheinischen Flutbrücke besaß die zunächst eingleisig
geführte Brücke eine Gesamtlänge von über einem Kilometer.
1870/71 erfolgte der zweigleisige Ausbau. 
Die aufwändige schmiedeeiserne Bogenkonstruktion der Bauzeit
(sog. Pauli- oder Fischbauchträger) musste auf Grund der gestie-
genen technischen Anforderungen zwischen 1910 und 1912 durch
flusseiserne Halbparabelfachwerkbalken ersetzt werden. Im März
1945 sprengte die abziehende deutsche Wehrmacht die Brücken-
konstruktion. Auf den alten Pfeilern der Südbrücke wurde 1948/49
die neue Südbrücke mit SKR-Überbauten aus den alten Kriegs-
brückenbeständen der Firma MAN errichtet. Zum großen Teil
erhalten blieb der im Stil eines mittelalterlichen Wehrbaus errich-
tete linksrheinische Brückenkopf. Die ursprünglich die Rundtürme
auf der Mainzer Seite verbindende Portalwand wurde nach Zerstör-
ung im 2. Weltkrieg nicht wieder aufgebaut. 

Bus Linie 61 Richtung Laubenheim, Haltestelle Favorite/Stadtpark

SCA HYGIENE PRODUCTS
Hauptstraße 1
Gründung 1885

Die „Cellulose“ und ihre Papierproduk-
tion sind eng mit der Geschichte von 
Kostheim verwoben. Im Jahr 1885 nahm
der Reeder Hubert Anton Disch auf 
einer Fläche von 8.000 Quadratmetern 
die Produktion auf. Schon wenige Jahre 

später erweiterte er die Produktpalette um Seiden- und Kuvert-
papier. Ein eigens für das Werk ausgebauter Hafen sicherte die
Rohstoffzufuhr, zunächst von deutschem, später auch von finni-
schem und russischem Holz. 1909 hatte das Unternehmen bereits
507 Beschäftigte, die zum großen Teil direkt aus Kostheim 
kamen. Die durch die Zellstoffproduktion aufgetretenen Belas-
tungen von Luft und Gewässer führten Mitte der 60er Jahre 
zur Umstellung der Rohstoffbasis von Zellstoff auf Altpapier.
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Heute produziert die alte „Cellulose“ als Teil des schwedischen
SCA-Konzerns aus Altpapier umweltfreundliches Recyclingpapier
– mit Umweltzertifikat!

Bus-Linie 33

KLÄRWERK KOSTHEIM
Maaraue 1

Die Entsorgungsbetriebe der Landeshauptstadt 
Wiesbaden (ELW) haben in den letzten Jahren 
ihre Abwasseraufbereitung den hohen gesetzli-
chen Auflagen angepasst und mit modernster 
Technik ausgestattet. Im neu erbauten Klärwerk 
Biebrich wurden zudem Kapazitäten für die 
Abwasserreinigung aus dem Einzugsgebiet des 
ehemaligen Klärwerks Kostheim mit geschaffen,

so dass dieses mit Inbetriebnahme des Klärwerks Biebrich im
Frühjahr 2002 abgeschaltet werden konnte. Statt Geld in einen
Abriss zu investieren, haben die städtischen Entsorgungsbetriebe
das Gelände in die Hände des Vereins Klär-Werk gegeben, der mit
Ausstellungen, Happenings und vielfältigen Veranstaltungen die
Abwasserbeseitigungsanlage zum Erlebnisraum entwickelt.

Bus-Linien 13, 17, 27 und 33

Gruppenführung nach Vereinbarung möglich, Tel 06134 60 33 51

DYCKERHOFF ZEMENTWERKE AG 
Biebricher Straße 69
Gründung 1864

Die „Portland-Cement-Fabrik“ wurde 
1864 von dem Mannheimer Kaufmann 
Wilhelm Gustav Dyckerhoff mit seinen 
Söhnen Gustav und Rudolf gegründet. 
Sie gehört heute zu dem italienischen 
Baustoffkonzern Buzzi Unicem. 

1900 zählte das Werk mit neun Ringöfen und einer Jahrespro-
duktion von 140.000 Tonnen zu den größten Zementfabriken in
Europa. Mit dem Bau von vier großen Drehöfen im Jahr 1909 wurde
die Zementherstellung grundlegend erneuert. Die Jahresproduk-
tion konnte so vor dem Ersten Weltkrieg auf 396.000 Tonnen
erhöht werden. 
Im nordöstlich gelegenen Steinbruch wurde Kalkmergel abge-
baut, zerkleinert und über das ein Kilometer lange Förderband in
die Werksanlagen transportiert. Nach der Trocknung und Mah-

15

14



lung wurde das Gesteinsmehl über den weithin sichtbaren, 1970
von Ernst Neufert errichteten Wärmetauscherturm in den Dreh-
rohrofen eingebracht. Innerhalb des leicht geneigten, 80 Meter
langen Ofens wurde das Rohmaterial auf eine Temperatur von
1450 °C erhitzt und versinterte dabei zu Zementklinker, dem 
Ausgangsprodukt für den späteren Zement.
Heute findet im Werk Amöneburg der Brennprozess nur noch zur
Herstellung von Weißzement Anwendung. Der Zementklinker für
die Grauzementproduktion wird aus Schwesterwerken zugekauft
und am Standort zu Zement vermahlen.

Bus-Linie 9

www.dyckerhoff.de

VERWALTUNGSGEBÄUDE DER KALLE-
CHEMIE-WERKE
Biebricher Straße 175
Baujahr 1938
Architekt Markwart und Seibert

Das 1938 von den Architekten Markwart und 
Seibert errichtete Verwaltungsgebäude bietet
einen interessanten Stilmix. Der dunkle Klinker,
die horizontalen Fensterbänder sowie die 
halbrunden Vorbauten erinnern an die Neue 
Sachlichkeit, wohingegen mit den kräftigen 
Fensterkreuzen, der betonten Mittelachse und 
dem mächtigen Eingangsportal typische Merk-

male der Architektur des Dritten Reiches sichtbar werden. 
Mit drei Arbeitern hatte Wilhelm Kalle 1863 die Produktion auf-
genommen. Schon ein Jahr später konnte die Firma sechzehn
verschiedene Teerfarbstoffe herstellen. 1913 zählte das Werk 769
Beschäftigte. Mit dem Anschluss der Kalle & Co. AG an die „Inter-
essengemeinschaft der deutschen Teerfarbenfabriken“ (IG Farben)
im Jahr 1916 wurde eine Umorientierung der Produktion nötig:
Cellophan avancierte zum Motor des wirtschaftlichen Erfolges.
Nach Entflechtung des IG-Farben-Konzerns in der Nachkriegszeit
der Hoechst AG angegliedert, beherbergt der „Industriepark
Kalle-Albert“ heute neben den Produktionsanlagen von Kalle Fir-
men aus unterschiedlichen Branchen. Die chemische Industrie ist
mit zahlreichen Betrieben am Standort vertreten. Der Name Kalle
steht heute noch für einen Teil der Gesamtproduktion und um-
fasst das bekannte Kalle-Schwammtuch und Kunststoffhüllen für
die Nahrungsmittelproduktion.

Bus-Linien 4, 14 und 38
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UNTERNEHMERVILLEN
Rheingaustraße 180, 182, 184

In schöner Einträchtigkeit stehen hier in der 
Nachbarschaft der ehemaligen Rheinkaserne 
drei Villen großer Wiesbadener Unternehmerfa-
milien nebeneinander: In der Villa Rheingaustraße
180 wohnte Kommerzienrat Karl Dyckerhoff 
(1869-1938), Enkel des Firmengründers, der

1896 in die Firma eingetreten und 1911 zum Geschäftsführer
avanciert war. 1998 wurde das zwischenzeitlich als Labor genutzte
Gebäude renoviert. Seit 1999 betreiben die beiden Eigentümer
Reinhard Zoffel und Volker Hoff hier eine Werbeagentur.
Im Haus mit der Nummer 182 residierte bis 1901 Kommerzienrat
Heinrich Albert (1835-1908), der Schüler des Chemikers Justus
von Liebig und Gründer der Chemischen Werke Albert. Dieser
hatte 1858 auf nassauischem Gebiet in der Lohmühle bei Biebrich
mit der Fabrikation von „künstlichem Guano“ begonnen und seine
Düngemittelproduktion 1861 an den Rhein in das damals hessen-
darmstädtische Amöneburg, auf das Gelände des heutigen Indu-
strieparks Kalle-Albert (Infra-Serv), verlegt. 
Der Umzug der Fabrik auf die Biebricher Rheinseite war ihm vom 
Herzog versagt worden. Das nassauische Kriegs-Departement
fürchtete, die Abgase der Fabrik könnten die Gesundheit der 
Soldaten in der nahen Rheinkaserne beeinträchtigen. Am neuen
Standort wurde die Firma bald zur größten Düngemittelfabrik
Deutschlands. 1964 ging der Betrieb in der Höchst-AG auf. 
Rechts neben der ehemaligen Villa von Heinrich Albert, nur
wenige Schritte vom Werk ent-
fernt (Nr. 184), befindet sich
auch der Stammsitz der Familie 
von Wilhelm Kalle (1838-1919), 
dem Gründer der gleichnami-
gen Farbwerke.

Bus-Linien 4, 14 und 38

17



ZOLLAMT UND HAFEN BIEBRICH
Rheingaustraße 147

Seit 1838 gibt es in Biebrich ein Zollamt. 
Auf Beschluss der Rheinschifffahrtskom-
mission war die Stadt 1831 zum Rhein-

ha- fen mit dem Recht auf ein Warenfreilager
erklärt worden, was die Kaufleute im 
benachbarten Mainz mit Sorge erfüllte.

Beim „Mainzer Nebeljungenstreich“ 1841 ließen sie in einer
Nacht die Hafenzufahrt mit 50.000 Zentnern Bruchsandstein
blockieren. Erst nach einer Beschwerde beim Frankfurter Bun-
destag und nach der Beseitigung des Damms durch Soldaten 
der Mainzer Garnison einige Monate später konnten wieder
Dampfschiffe nach Biebrich gelangen.
Nicht nur Güter wurden am Biebricher Anleger umgeschlagen:
Bereits 1838 legten die großen Passagierschiffe der Düsseldorfer
Dampfschifffahrtslinie hier an. 1839 folgten die Schiffe der Kölner
Linie und der Niederländische Rheinschifffahrts-Gesellschaft.
1838 zählte man 28.000 an- und abreisende Fahrgäste. Bis 1845
wurden Kaimauer und Landungsbrücken errichtet. Der weitere
Ausbau des Hafens Ende des 19. Jahrhunderts scheiterte am
Widerstand Wiesbadens. In der Nachbarstadt war man bestrebt,
das Biebricher Rheinufer im Interesse des Tourismus von Indu-
strie soweit als möglich frei zu halten. Das Gebäude des Zollamts
wurde in unterschiedlichen Abschnitten zwischen 1900 und 1960
erbaut.

Bus-Linien 4, 14 und 38

18



VILLA BECK
Rheingaustraße 138
Baujahr 1869-1872
Architekt Wilhelm Bogler, Umbau 1926: Karl Friedrich Wilhelm 
Henrici; Umbau 2005: Hans-Peter Mallon

Bauherr der spätklassizistischen Villa 
war der Uhrenfabrikant Hubertus Kreitz, 
der hier seinen Lebensabend verbrachte.
Er hatte sich 1837 in St. Petersburg nie-
dergelassen, wo er durch die Herstell-
ung kostbarer Kalenderuhren Weltruhm

erlangte. Nach dessen Tod kaufte 1898 der Eisenhüttenfachmann
und seit 1869 Inhaber der Nassauischen Rheinhütte, Prof. Dr.
Ludwig Beck diese Villa. Hier vollendete er sein weltweit beach-
tetes fünfbändiges Hauptwerk „Die Geschichte des Eisens“. Der
älteste seiner drei Söhne Carl wurde Arzt, der jüngste, Wilhelm,
übernahm als Diplomingenieur 1908 die Geschäftsführung der
Firma seines Vaters. Er wurde nach dessen Tod (1918) neuer
Hausherr der Villa. Der mittlere der drei Söhne, Ludwig Beck,
entschied sich 1898 für eine militärische Laufbahn. Im Jahre 
1938 trat er als Chef des Generalstabes des Heeres zurück. 
Vergeblich hatte er die Generalität angesichts der nationalsozia-
listischen Expansionspolitik zu einer gemeinschaftlichen Gehor-
samsverweigerung gedrängt. Nach der Demission nahm Ludwig
Beck eine wichtige Rolle im militärischen und bürgerlichen
Widerstand gegen Hitler ein. Seine Beteiligung am Aufstand 
vom 20. Juli 1944 bezahlte er noch am Abend desselben Tages
mit dem Leben. Wenige Tage später kamen Wilhelm Beck und 
dessen Ehefrau in Sippenhaft, deren Umstände Gertrud Beck im
Frankfurter Frauengefängnis nicht überlebte. Nach dem Tod von 
Wilhelm Beck (1963) leitete bis 1988 sein einziger Sohn, Dipl.-Ing.
Walter Beck die Rheinhütte.

Bus-Linie 7
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FRIATEC-RHEINHÜTTE GMBH & CO. UND
VILLA RHEINHÜTTE
Rheingaustraße 107
Baujahr 1856-57 (Hochofen)
Architekt Alexander Fach

Das Werk wurde als „Anonyme Nassau-
ische Rheinhütte Gesellschaft“ 1857 von 
sieben Nassauer Kaufleuten gegründet 
und zunächst als Hochofen betrieben. Da
das verwendete Erz allerdings zu unrein 
bzw. „mager“ war, wurden die ersten

Jahre zum wirtschaftlichen Misserfolg. Schon 1869 kaufte der
28jährigen Hochofeningenieur Ludwig Beck den Betrieb und wan-
delte das Hochofenwerk in eine Eisen- und Stahlgießerei um. 
Die Firma produzierte nun gusseiserne Maschinen für die Leder-,
die chemische und die Zementindustrie sowie auch Kanaldeckel,
Brunnen-Pumpen, Balkongitter, Lampensäulen und Geländer.
Zum Exportschlager wurden bald säureresistente Gussteile. Bis
zum Jahr 1988 blieb das Unternehmen im Besitz der Familie
Beck. Ende der 80er Jahre ging die Rheinhütte an die FRIATEC AG
über. An der Rheinhüttenstraße werden noch heute Pumpen ver-
schiedenster Konstruktionen für die chemische Industrie produ-
ziert. Die monumentale, an mittelalterliche Burgen erinnernde
„Villa Rheinhütte“ auf der gegenüberliegenden Straßenseite
wurde 1854 bis 1856 als Landhaus am Flussufer für den Verwal-
ter der Rheinhütte geplant und gebaut.

Bus-Linie 7

DYCKERHOFF-BRÜCKE
Hafeneinfahrt Schierstein
Baujahr 1967
Konstrukteure Ulrich Finsterwalder, Gerd Lohmer

Eine Brücke zum Geburtstag – das 
war das Geschenk, das die Dyckerhoff-
Zementwerke sich und der Stadt Wies-
baden zum 100jährigen Firmenjubiläum 
1964 machten. Der Schiersteiner Fuß-
gängersteg gilt als bautechnische Pio-

nierleistung. Drei Jahre dauerten die Planung, Konstruktion
(Ulrich Finsterwalder und Gerd Lohmer) und Errichtung des ehr-
geizigen Bauvorhabens, das endlich die Lücke im Rheinuferweg
schließen sollte. Erstmalig fand in Deutschland weißer hoch-
fester Leichtbeton als Spannbeton für ein derartiges Bauwerk
Verwendung. Der elegante Steg entstand im Freivorbau, um den
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Schiffsverkehr während der Bauphase nicht zu behindern. Insbe-
sondere die auskragenden Rampen machten die Verwendung von
Spannbeton notwendig. Das Gewicht des Leichtbetons beträgt nur
etwa zwei Drittel des Normalbetons. 100 Meter Stützweite mit
einer 64 Meter langen Teilstrecke aus Leichtbeton machten den
Steg 1967 vermutlich zur weltweit am weitesten gespannten
Leichtbetonbrücke. Erst 1972 wurde dieser Rekord durch eine
Brücke in Köln gebrochen.

Bus-Linien 5 und 23

WASSERWERK SCHIERSTEIN
Söhnleinstraße 8
Gründung 1900

Seit 1901 sichert das Schiersteiner Was-
serwerk die Wiesbadener Trinkwasser
versorgung. In der zweiten Ausbaustufe 
entstand zwischen 1904 und 1906 eine 
in Backstein gehaltene Anlage, die der 
Grundwassergewinnung diente. Aus dieser

Bauphase sind das Kessel- und Maschinenhaus des Dampfpump-
werkes, ein Teil des Gebäudes der ehemaligen Riesleranlage und
die Filterhäuschen erhalten geblieben. 
Der Schornstein ist verschwunden und 1979 wurde auf dem
Gelände eine moderne Grundwasseraufbereitungsanlage gebaut.
30 Prozent des Wiesbadener Trinkwassers wird derzeit über ein
aufwändiges Verfahren aus dem Rhein gewonnen. Das Wasser
wird in der Mitte des Stromes entnommen, aufbereitet und im
Gelände versickert. Nach einer zirka vierwöchigen Bodenpassage
wird es als angereichertes Grundwasser über 42 Entnahmebrun-
nen gefördert und in der Grundwasseraufbereitungsanlage schließ-
lich zu Trinkwasser aufbereitet. 
Seit 2004 ist das Wasserwerk Teil des regionalen Versorgungs-
verbundes der Hessenwasser GmbH & Co.KG.

Bus-Linien 5 und 23

Besichtigung möglich

www.hessenwasser.de
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Öffentliche Verkehrsmittel

ROUTE DER INDUSTRIEKULTUR RHEIN-MAIN

Zentraler Startpunkt für den vorliegenden Routenführer 
Mainz/Wiesbaden ist das Werksgebäude der Kraftwerke Mainz-
Wiesbaden Aktiengesellschaft in der Gaßnerallee auf der Ingel-
heimer Aue in Mainz. Der Ausgangspunkt ist mit dem Auto über
die A 543 (Ausfahrt Mainz-Mombach) zu erreichen, mit dem Bus 
Nr. 70 ab dem Mainzer Hauptbahnhof, Ausstieg: Ingelheimer Aue.
Von hier aus werden entlang des Rheins bedeutende Industriebe-
triebe und industriekulturelle Denkmale in Mainz und Wiesbaden
erschlossen. Der Rundkurs endet in Wiesbaden-Schierstein. Von
hier aus kann der Rückweg über öffentliche Verkehrsmittel oder
mit dem Fahrrad über die Schiersteiner Brücke angetreten werden.

ROUTE DER INDUSTRIEKULTUR IM ÜBERBLICK

Die Route der Industriekultur Rhein-Main führt zu wichtigen indus-
triekulturellen Orten zwischen Miltenberg am Main und Bingen 
am Rhein. Sie befasst sich mit Themen wirtschaftlicher, sozialer,
technischer, architektonischer und städtebaulicher Entwicklung in
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 

Mehr zur Route finden Sie im Faltblatt „Wissenswertes“ oder unter
www.route-der-industriekultur-rhein-main.de.

Aschaffen-
burg
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